
Repräsentative Sonderauszählung der Wahlbeteiligung 
und Stimmabgabe nach Alter und Geschlecht bei der Bundestagswahl 

vom 6. September 1953 in Baden-Württemberg 

Die redttlidie Grundlage für die Durchführung der Sonder­
auszäWung bildete eine Verordnung der Bundesregierung vom 
21. August 19531). In § 1 der Verordnung heißt es: ,.Das Er­
gebnis der Wahlen zum Deutschen Bundestag 1953 ist durclt 
Sammlung, Zusammenstellung und Veröffentlichnng der Zah­
len der Wahlberechtigten und der abgegebenen Stimmen in 
ihre[' Verteilung auf die einzelnen Wahlvorschläge statistisd1 
zu bearbeiten. In einzelnen Gebieten, die von dem Sta tisti­
sd1en Bundesamt im Einvernehmen mit den beteiligten Län­
dern ausgewählt werden, sind auch Statistiken üher Ge­
schlechts- und Altersgliederung der Wahlberechtigten und 
Wähler unter Berücksichtigung der Stimmenverteilung auf 
die einzelnen _Wahlvorschläge zu erstellen." 

Außerdem gibt § 30 Ahs. 2 der genannten Bundeswahlord­
nung2} ausdrücklich. die Möglichkeit der Kennzeichnung der 
Stimmzettel: ,. Wenn nach Geschlecb.tern oder Altersklassen 
getrennt gezählt wird, können Unterscheidungshezeidmungen 
- auf dem Stimmzettel - angebracht werden." Der Landes­
wahlleiter für die Bundestagswahl 1953 in Baden-Württem­
berg hat zudem mit Rundschreiben vom 19. nnd 26. August 
an die Kreiswahlleiter die notwendigen Anweisungen des 
Statistischen Landesamts zur Durd.1führung der Ausziihlung 
weitergegeben. 

Für die Durchführung der Sonderauszählung wurden 
vom Statistischen Bunclesamt nach einheitlichen Gesichts­
punkten bestimmte Gemeinden und Wahlbezirke ausge­
wählt; für Baden-Württemberg hatte die Auswahl 49 Ge­
meinden mit 66 Wahlbezirken vorgesehen. Die Über­
prüfung durch den Landeswahlleiter und das Statistische 
Landesamt führte zur Streichung von 19 Wahlbezirken 
und zur Neuaufnahme von 8 Bezirken. Insgesamt wurden 
so tatsächlich 55 Wahlbezirke in die Sonderauszählung 
einbezogen und damit ein Repräsentationsgrad vonl,3vH 
der Gesamtzahl der Wahlberechtigten des Landes erzielt, 
<l. h. von rund 4 537 000 Wahlberechtigten sind rund 
62 400 für die statistische Repräsentation erfaßt worden. 
Die Streichung der 19 Wahlbezirke mußte hauptsächlich 
deshalh vorgenommen werden, weil in diesen Bezirken 
bei der Wahl zur Verfassunggebenden Landesversamm­
lung am 9. März 1952 auf einzelne Parteien nur ganz 
wenige Stimmen entfielen und für die neue Bundestags­
wahl wiederum so wenig Stimmen zu erwarten waren, so 
daß bei einer Auszählung nach Alter und Geschlecht das 
W ahlgebeimnis gefährdet werden konnte. Bei den ge­
strichenen Wahlbezirken handelt es sich fast ausschließ­
lich um katholische Wahlbezirke im Süden des Landes. 
Wegen der allzukurzen Vorbereitungszeit konnten nicht 
mehr genügend katholische Ersatzbezirke beigebracht 
werden; die Repräsentation trägt daher der Konfessions­
struktur der Wahlberechtigten nicht Rechnung. Während 
in der gesamten Wohnbevölkerung des Landes der An­
teil der Katholiken 47,1 vH ausmacht, war er in den Re­
präsentationsgemeinden etwa 34--35 vH. Die Folge ist, 
daß der Stimmanteil der CDU bei der repräsentativen 
Sonderauszählung nur 44,8 vH der gültigen Zweitstim­
men beträgt gegen 52,4 vH im gesamten Landesergebnis. 
Die Zahlen der Sonderauszählung können daher nicht 
mit den Gesamtzahlen der Wahl verglicl1en werden; sie 
gestatten nur eine Auswertung für sich allein. Trotzdem 
sollen zur Beleuchtung der Unterschiede die Ergebnisse 
beider Auszählungen gegenübergestellt werden: 
1 ) Bundcaanzeiger Nr. 162 Jg. 5 (1953). 
1) BGBI. I Nr. 35 S. 520. 

Bundea111gAwahl Repräseuloti,·e 

U,•z~idmuni; 1953 Socdernu•zählung: 

Autohi ,H Anzahl ,·H 

' 
Wahlbered1tigtc ·1 536 755 62 387 
Zahl de, Wähler :1710 2~3 50 186 
Wahlbeteiligung 81,8 80.-1 

Zweitstimmen, gültig 3 588 ]31 96,i 48 797 91.2 
ungültig 122 122 3,3 l 389 2,8 

Von den gültigen Zwciutim-
men entfielen auf: 

CDU 18818','.l 52.4 21 860 44,8 
SPD 825 70•1 ' 23.0 13 353 27.4 
FDP/DVP .... 455 53S 12.7 7 409 15,2 
KPD 81 635 2,3 l 290 2,6 
ßHE 193532 5.4 2 828 5,8 
Sonstige Parteien') J.~9 851 4,2 2 057 4,2 

') Stimmen der DP, GVP 011d DNS. 

Die repräs.entative Sonderauszählung brachte Zahlen 
nach Geschlecht und Altersgruppen für die Wahlbetei­
ligung und die Stimmabgabe. Dabei wurden hinsichtlich 
ller Wahlbeteiligung 7 un(l hinsichtlich der Stimmabgabe 
3 Altersgruppen gebildet. Die Auszählung der Alters­
gruppen bei der Wahlbeteiligung konnte von den Ge­
meinden an Hand der Altersangaben in den Wählerlisten 
oder -karteien vorgenommen werden, während für die 
Altersgruppierung bei der Stimmabgabe dem Wähler je 
nach Geschled1t und Alter ein Stimmzettel mit entspre­
d1endem Aufdruck auszuhändigen war. Dabei wurden 
folgende Gruppen unterschieden: 

A l\Iann, Geburtsjahr 1924--1932 
B Mann, Geburtsjahr 1894-1923 
C Mann, Geburtsjahr 1893 und früher 
D Frau, Geburtsjahr 1924-1932 
E Frau, Geburtsjahr 1894-1923 
_F Frau, Geburtsjahr 1893 und früher. 

Die Auszählungen nach Gesd1lecht und Alter können 
weiter mit der Religion und der .Gemeindegröße kombi­
niert werden. Dies ergibt aufschlußreiche Einblicke in 
das unterschiedliche politische Interesse der verschie­
denen Bevölkerungskreise. 

Wahlbeteiligung 

Die Zahlen über die W ahlheteiligung zeigen zunäd:ist, 
daß am 6. September 1953 relativ mehr Männer als 
Frauen zur Wahl gegangen sind; der Anteil der Wähler 
an der Zahl der Wahlhered1tigten betrug nämlich bei den 
Männern 83,2, bei den Frauen aber nur 72,2 vH. Dieser 
Rückstand der Frauen gegenüber den Männern-ist haupt• 
sächlich durcl1 clie geringere Wahlbeteiligung der Frauen 
vom 30. Lebensjahr ab bediugt. Bis zu diesem Lebensjahr 
hlieb die Beteiligung der Frauen nur wenig hinter dem 
Anteil der Männer zurück. Der Abstand erhöhte sich 
dann mehr oder weniger mit steigendem Alter; bei der 
A]tersgrupj'le der 50-60jährigen Frauen liegt er bereits 
um 5 Prozentpunkte unter der männlichen Ziffer und 
vergrößert sich schließlich auf 1815 bei den Frauen vom 
70. Lebensjahr ab. Von dieser Altersgruppe haben nur 
noch 63,7 vH der wahlberechtigten Frauen gewählt, 
während die Männer mit 82,2 vH noch ein hohes poli­
tisches Interesse bektindeten. In ganz besonderem Maße 

406 



aber gilt dies für die Männer im Alter von 60-70 Jahren1 

llie mit rund 89 vH ihren politischen Willen bezeugten. 
Im Vergleich dazu war das Interesse der Jungwähler 
(21-25 Jahre) verhältnismäßig gering1 d'enn 28,6 vHkonn­
ten sich nicht zur Stimmabgabe entscliließen. Im ganzen 
gesehen scheint die politische Reife mit dem Alter zu 
wachsen, wenn man die höchste Altersstufe außer acht 
läßt, bei der angenommen werden kann, daß Altershe­
sdnverden die Wahlbeteiligung beeinträd1tigen können. 
Hierauf ist vermutlich im wesentlichen der Abfall der 
ältesten Franengrnppe von fast 80 vH bei cler Gruppe 
der 60-70jährigen au( 63,7 zurückzuführen (vgl. Über­
sicht auf Seite 408). 

Die Aufgliederung der Wahlbeteiligung nach Gemein­
degrößenklassen ergab gerade für die älteste Frauen­
gruppe in den kleineren Gemeinden die verhältnismäßig 
geringe Wahlbeteiligung von 54,6 vH, die wahrscheinlich 
maßgehencl dadurch verursacht ist,daß in Landgemeinden 
mit gestreuter Siedlung der Weg zum Wahllokal weit 
und beschwerlich sein kann. In den Gemeinden von 
10 000-100 000 Einwohner haben dagegen 72,4 ·vH und 
in den Großstädten. 69 vH dieser Gruppe abgestimmt. 
Auch die Gruppe der 60-70jührigen Frauen zeigte in den 
größeren Gemeinden mit iiber 80 vH eine erheblich stär­
kere Betejligung wie die Frauen der kleineren Gemein­
den. Umgekehrt fiel die Beteiligung der jiingeren männ­
lichen und weiblichen Wähler in den Großstädten gegen­
üher .den anderen Gemeinden sehr stark ab. Die in 
Stuttgart, Karlsruhe und Mannheim iu die Repräsenta­
tion einbezogenen Wahlbezirke verzeichneten für die 
weiblichen Jungwähler von 21-25 Jahren eine Beteili­
gung von nur 62,7 vH; die Beteiligung der jungen Männer 
betrug ebenfalls nur 65,1 vH. In den übrigen Städten 
und kleineren Gemeinden lag sie bei den Jungw-ählern 
zum Teil erheblich iiher 70 vH. Die geringere Wahlbe­
teiligung in den Großstädten ist in sämtlichen Alters­
gruppen gegchcn~ d. h. die Bevölkerung der Großstädte 
hat nicht in eiern Ausmaße politisches Interesse für die 
Wahl aufgehracht wie die i.ihrige Bevölkerung. Am reg­
sten war dieses Interesse in den Mittelgemeinden; hier 
haben vor allem die Wahlbered1tigten von der Gruppe 
der 30-40jährigen ab, sowohl clie Männer wie die Frauen, 
häufiger abgestimmt als in den anderen Gemeinden. Mit 
iiher 90 vH der Wahlbeteiligung stehen wiederum die 
Männer zwischen 50 und 70 J ahreu voran, während die 
Höchstheteiligung der Frauen mit 86,3 vH bei der Alters­
gruppe 50-60 Jahre lag. 

Im einzelnen war clie Wahlbeteiligung folgende: 

und zwar bei den Männern wie bei den Frauen. Weiter 
ist bemerkenswert, (laß der Abstan<l der Wahlbeteiligung 
von Mann und Frau Lei der nichtkatholischen Bevölke~ 
rung erheblich größer ist als bei der katholischen: 

\\'Qh]be1cilig11ng 

in ;Jl11,r"ir~emlka1ho-~-,"-;,,;i;~ 
lis..t,rn G<"nif'.'in,len Gemeicden 

(7J.3 ,·11 KQtholiken) (32 ,•H K,uholiken) 
~llinnf'.'r l Fn.11.-n ,\13:cnier I Frauen 

Unter 10 000 Einwohner ... 

10 000 bis unter 100 000 Einw. 

Großstii<lle 

88,6 

88,.J 

85.7 

86,0 

:'lliiDner 

82,0 73,9 

85,3 80,7 

Fmnen 

(32,9 vH Katholiken) .... 80,2 76,3 

Dieser Ahsland zeigt sid1 weniger bei den unteren 
uud mittleren Altersgruppen als bei den höheren. In 
Gemeinden. in denen· die nidttkatholische Bevölkerung 
iiherwiegt, ·sieht der V/ ahlheteiligung der Männer eine 
ungleich mehr abgesunkene Beteiligung der Frau gegen­
iiher ·wie in den iiberwiegencl katholischen Gemeinden. 
In den Gemeinden his zu 10 000 Einwohnern betrug 
heispielswcisc die Wahlheteiligung der Frauen vom 70. 
Lebensjahr ab 69,5 vH bei stark katholisch durchsetzten 
Gemeinden gegen 48,8 in den mehr nichtkatholischen 
Gemeinden: Dabei w·ar die Beteiligung der Männer in 
dem einen Fall 8513 vH, im anderen 74,2 vH. Vom 50. 
Lebensjahr ab war folgende Wahlbeteiligung gegeben 
(vgl. aud, Ühcrsid1t auf Seite 408): 

In ill,..rwief!cnd kntho• In &onsligen 
Gr111rinileu1) Gemcinden1) 

50hi• 60hi• 170u.m, 50bis '60hi• ,70u.m. 
11nter60'11111rr70 Juhre 11n1.-r60 11n1er70: Jo.h,., ---------- -1--

Unter IO 000 Einwohner 
;\liim1er 
FraUcil 

10 000 bis unter 100 000 
Einwohner 

Männer 
Frauen 

1) Dirne Großstädte. 

92.I 
88.l 

91.9 
90,9 

Stimmabgabe nad1 Parteien 

90,,l 
86.5 

9•1,(i 
90,:! 

85.3 
69.5 

89,8 
IJl,U 

86,8 
i9,6 

89,.J 
8'1-,4 

87.2 1 
69,8 

90.2 
/Jl.7 

74,2 
48,8 

8.J,7 
69,6 

Die Aufteilung cler gültigen Stimmen, die in den aus­
gewählten Wahlbezirken von Männern und Frauen für 
die einzelnen Parteien abgegeben worden sind, zeigt zu­
nächst, daß die Frauen im höheren Maße die CDU gewählt 

1 

Wahl.-r 10, II <ler Wnhlberech11gten un A.ltcr , on . . his nnler .. , Johrea 

_____ "__ ___ _ rn•ges. 21-25 j 25-30 1 3()-..40 1 40-50 1 50-60 1 ~70 170 u, mehr 
Gemeindenrllfic11klH9<".'ll ~-; - ------ -- -- -

haben. Fast die Hälfte der 
Frauen stimmte für die CDU, 
wi:ihrend sich die Männer nur 
zu 40 vH zu dieser Partei 
bekannten. Bei allen übri­
gen Parteien liegt der Anteil 
cler Frauenstimmen mehr 
oder minder unter dem An­
teil der Männerstimmen. Der 
relativ größte Ahatand ist 
hei der KPD gegeben, die 

Unlcr 10 000 Einwohner . 1 n, 03,8 72.3 1 81.6 1 84.8 85 6 1 87.9 1 88.l I --;;;-
11 77.l il,2 77,2 81,1 8/ J 82,0 74.6 54.6 

10 000 bis uuler 100 000 Einw, m 86 2 76.6 79.5 86,l 87.5 90.1 91,4 86,0 
" 

1 

82,2 71.3 79,5 82.l 85.8 86,3 83,7 72.4 

100 000 und mehr Einw. m. 80.2 65.1 68,9 78.5 81.5 8,'i.4 88,3 85,6 
w, 76,3 62.7 70,7 73,8 79,3 80,9 82,2 69,0 

Die Komhination mit der Religion läßt gleichfalls be­
merkenswerte Unlersdtiecle vermuten. Eine unmittel­
hare Verbindung tler Wahldaten mit der Religionsglie­
clerung cler Wähler war indes nid1t möglich, weil die 
Religion des Wählers nicht erfaßt wurde. Es konnte nur 
eine indirekte Kombination insofern vorgenommen wer­
den, als sich clie Religionsgliederung <ler Gesamtgemeinde 
mit den Wahldaten der Sonderwahlbezirke in Beziehung 
setzen ließ. Hierhei war zwischen Gemeinden mit über­
wiegend katholisd1er hzw. nid1tkatholischer Bevölkerung 
zu unterscheiden.Die daraus gewonnenen Daten bezeugen 
wiederum eine durd1weg höhere Wahlheteiligung bei 
Gemeinden mit iiberwiegend katholischer Bevölkerung, 
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3,5 vH der Männerstimmen, aber nur 1,9 vH der Frauen­
stimmen erhielt. Sehr gering war dagegen der Unter­
sd1ied hei (lcr FDP/DVP. Besonders deutlich "'werden 
diese Untersd1iede hci Berechnung der Frauenstimmen, 
1lie auf 1000 Männerstimmen entfallen. Dies ergibt eine 
Relation hei rler CDU von 1415 Frauenstimmen auf 
1000 Männerstimmen; umgekehrt kamen bei der KPD 
imf 1000 Männerstimmen nur 629 Frauenstimmen. Hier­
hei ist noch zu berücksichtigen~ daß bei völJig gleid:i­
mäßiger Stimmahgahe die Frauenstimmen überwiegen 
miißten, weil die Zahl der wahlbereclitigten Frauen 
wegen der Kriegsverluste hei den Männern und der 
hekannten höheren LebenserwB.rtung der Frauen um 



Wahlbeteiligung nach Gescbledtt, Alte~~gruppen,• Gemeindegrößenklassen und überwiegei:9d 
· kolholisdien und sonstigen Gemeinden in vH 
. . l 

1

. 1 1 do-:on im Alter ,·oo , .. l,is unter ... hhren 
Gcsehlec-ht m~~esaml , 1 . 1 70 Jdhr., 

2_1-25 :25-30 · JG-10 -l0--50 50--60 60--70 und iilter 

\'\'ohlbc1eiligu1lg inyge~umt 

Männer ......... .. 

-1 

83,2 71.4 76,7 83.0 

1 

84,8 

1 

Frauen .......... .. i8,2 70,0 75,7 79.0 81.8 

Zusammen ......... 80A 70.7 76,2 80,7 83,2 

Wohlbeteiligung in Gen1C'inde11 mit ,mler l_O 000 Ei11wohnern 

Männer ·····'······· 
1 

83,8 72,3 

1 

81,6 84,8 

1 

85,6 

1 Frauen ............ 77,1 7-1,2 77,2 8/.l 81.1 

Anteil der Kntlioliken in vH der V:'~hnbevölkeru~g: 7~,l 

Daruriter in überwiegend 
kath. Gemeinden 

Männer 
,F;auei:i. 

Anteil der 

In sonstigen Gemeinden 
l\länner ., ................. 
Frauen 

88.6 
8,;.7 

77,7 
. 78,7 

Kntholikcn in d-1 

82,0 70.6 
73.9 73,5 

ni.s 
85,I 

, 90.6 
89,0 

89.2 
89,4 

cl~r Wolmbeyö]keruiig:,20,2 

1 1 

1 

79,6 '82.7 

1 

M.4 
7-1,1 1 78,1 78.2 

Bi ,6 
82.7 

84,9 

,87.9 
82.0 

92,1 
Bß;l 

116.8 
79,6 

1 

1 

1 

1 

\~'nhlbcteiliguug iu GemC'indcn mil l O 000 hi~ unLCr 100 000 Ei1lwohnnn 

)l_änner 
Frauen 

. . . . . . . . . 1 
... . . , 

86,2 
82.2 

76,6 
71.3 

79.5 
79.5 

' . 

86.l 
'82.J 1 

HT.5 1 90.l 
85,8 86,3 

An1cil der Kntholikcn in vll der V;'ohnbeyö]kHung: 74,3 

Darunter iu überwiegend 
kath. Gemeinden 

~Iänner ............. . 
Frauen ........... .-.... _ ...• 

88A 
86.0 

- i9.i 
i2,5 

Anteil der Kutholiken in ,·H 

~;~:;ns~i~~~. .- , . ·I 
F~!uen .. , ... · ............ . 

85.3 
80.i J i5,l 

i0,8 

85.J 
8,1.:J 

88.2 
84,3 

88.2 
88.3. 

91.9 
90,9 

cl.-r Wuhnbe\'ölkerung: 36.9 

85.0 \ "·' \ 89., 1 
81,1 8-J..6 8-JA 

Wahlbeteiligung in Städten mit 100 000 und mehr Einwohnern 
Anu•il der Kulholiken in ,-ff Wohnl,e,·ölkerung: 32.9 

,'Männer 
Frauen_ ...... ; .. . 

.. 1 80.2 65.{ 68,9 i[J,5 1 ~,;_5 1· 85.1 1 

. . . i6,3 62,7 i0.7 73,8 79:3 80.9 

88.9 
79.5 

83.5 

mu 
7-1.6 

')(),;; 

86,5 

Bi .2 
69,8 

91.-f. 
83.7 

9.J..6 
90.2 

90.2 
81.i 

88.J 
82.2 

82,2 
63.7 

71,7 

ii,6 
, 5,1,6 

85.3 
(i9,.'; 

;.t,2 
-18,8 

8(1.II 

' 72 . .J 

89.H 
81.0 

/J.J.7 
6').6 

85.6 
69,0 

terschiede nach Alter und 

12 Prozentpunkte bei 9,3 für 
die Gruppe 30-60 Jahre und 
6,5 Punkte für die jüngeren 
Wähler. Die älteren Frauen 
haben sid1 dafür im beson­
deren weniger für die SPD 
und KPD entschieden. A_uf­
fallend hohe Unterschiede 
sind vornehmlid:i bei der 
KP:b vorhanden. Diese Par­
t'ei ist zunieist von Männern 
mitlleren und höheren Al­
ters gewählt worden, wenn­
gleich auch hier die Stim­
ine_nzahl relativ gering blieb. 
Von den Männern zwischen~ 
30 und 60 Jahren gaben 4 
vH ihre Stilllmen der ·KPD; 
es folgen dann die älteren 
M_änner mit 3,3 vH1 während -
ans_den Reihen der jüngeren. 
Männer. sich nur 1,9 vH zur 
KPD bekannten. Von den 
·weililichen ·Wählern haben 
die Altersgruppen unter _30 
Jahren und vom 60. Jahr ab 
fiir c:tie KPD nur 1,5. bzw. 
1,6 vH.Stiminen aufgebracht 
und selbst die mittlere Grup• 
pe hegnügte sich mit dein 
gering·en Anteil von 2,1 vH. 
Im Gegensatz zur KPD ist 
<lie SPD von Männern wie 
Frauen· jiingeren Alters et• 
was häufiger-gewählt worden 
wie-von älteren. Bei den üb~ 
rigen Parteie~1 sind die Un­
Geschlecht verhältni_Smäßig etwa 16-1'7 vH größer ist als die der Männer. Bei- rech­

nerischer A,.usschahung dieses Übergewichts der Frarien, 
d: h. bei_ Berechnung der_ Quoten unter Annahme ·einer 
gleic!"i hoheri Zahl von Männer• un<l Frauenstinimen, ver~ 
mindert s_ich. hei der CDU clas Stimmenver}:iältnis Von 
1415 auf 1228 und bei der KPD von 629 auf.544. Mit 
cÜeser B_e.rcinigung wird ·ähnlich wie mit <ler prozentualen 
Sl_immenaufteilung nachgewiesen. daß die Frauen für 
alle Partei;n mit Ausnahme der CDU weniger Stimmen 
<!hgegehen hahen als die· Männer: 

ge!"ing. , 
Bemerkenswert ist weiter1 daß clie Frauen, vornehm­

lich die älter~~1, ~ehr nngiiltige Stimmzettel abgegeben 
haben als die Männer: 

Paneien / Stin:unen 

A11f CDU ..... 
SPD 
FDP/DVP 
KPD . . . . . . . 
BHE 
S~nstige Parteien 

Gültige S1imme~ insges_. 

Auf 100„gültige Stimmen 
entfielen ungültige ... 

\"on_lOO 

Männer· / F,,;uen• 

&timmcn entfallen 

39,8 .J.9,2 
30,2 N,9 
15.6 l•l.8 

3.5 ,, ,9 
-"6,1 ,,'i,5 , .. 3,i 

l80 lBU 

2,4 .1,/ 

Auf 1000 )länner· 
~1inuue11 kommen 

Frauens1immen 

To1säch- Bereinigtes 
lid1e<1 Wohl- Wabl, 

er!f,-1,ois ergehoi,1 ) 

l 415 -1 223 
9,J2 814 

l 094 946 
629 544 

10-13 902 
896 774 

1 157 1 000 

I ,1m1 1 2i9 

1) Ausscheiduug der böheren Zahl wahlborechti111er Frauen. 

-Di~ Aufg.liederung. nach Altersgruppen bestätigt, daß 
clie CDU _von Frauen jeden Alters bevorzugt gewählt 
woI'den is_t. Diese-_ßevorzugung nimmt im Vergleich zu 
den inännlichen CDU-Stimmen im allgemeineß ,mit stei­
gendem Alter zu. Von den Frauen im Alter von 60 mid 
mehr Jahren haben i.iber 54 vH für clie CDU gestimmt 
g'egen ini.r 4213 vH Männer; der Abstand beträgt hier fast 

.\liinner Frou<'n 

Ahcrsi:rurpe vnn bis unler , , , Jahri-

P:irteiec I Stimm<"U 21-30 I 30-60 160 "· m,I 21-30 1 3o-fi0 l60n.m. 

\'on 100 S1imm"n d<"r einzelnen 
All.-rsi:rnppe cmfollen 

Auf CDU ............. 42.6 38.2 42,3 49;1 4i,5 54,2 

SPD ., .. 31.2 30,.1 29,0 26,/ 25.8 21,1 

FDP/DVP --···· 14.2 15,6 16,1:1 13,9 15.l 14,7 

KPD 1.9 -J.O 3.3 /,5 2;1 , .• 
BHE 5.3 6.7 5.0 5.8 5.i 5,0 

Sonstige Parteieu -J,8 5.2 J.6 3.6 3.8 3.4 

Gühige Stimmen insges.·. 100 100· 100 100 100 lOO 

Auf 100 gültige Stimmen 
1 entfielen ungültige ... 2,-t 2A 2,9 3 .. 1 3.1 3.5 

Bei der Stimmabgabe für die einzelnen Parteien spielt 
im besonderen di~ Religionszugehörigkeit· eine bedeut­
same Rolle. In-den üherwiegencl katholisd1en Gem~inden 
"{i3,3 vH Katholiken) siml,erheblid1 mehr·CDU-Stimmen 
Vorhanden als in den Großstädten und- übrigen Gemein. 

. _den (32,9 bzw. 32 vH Katholiken). Diese Partei bat in 
katliOlischen Gebieten 53 vH der Männer- und nid:it 
wenige~ als zwei Drittel (66;1 vH) de·r Fral!enstimmen 
gewonnen: Wie hier überwiegen aud1 in <len Großstädten 
und in den Ubrigen Gemeinden die Frauenstimmen, aller­
dings mi_t gcr~ngc,r~m Alistand, weil außerhalb des katho­
liscl1en Bereiches die gesellschaftlicl1en und politischen 
Verh1i.ltnisse siCh gegenseitig stärker angleichen. Dies 
zeigt sich hesonclers deutlich iD: der Wahl der SPD ·durch 
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Männer und Frauen in überwiegend katholischen Ge­
meinden, wo diese Partei 25,8 vH der Männer-, aber nur 
16:7 vH der F-rauenstimmen erhalten hat, während sich 
in-den Großstädten die Anteile von 35,8: 31,5 vH und 
in den übrigen Gemeinden von 28,3 : 23:9 gegenüber­
stehen. Damit ist gleichzeitig festgestellt, daß der Ab­
stand des Stimmenanteils der SPD vom Anteil der CDU 
in den Großstädten und dann auch in den übrige~ nicht­
katholischen Gebieten auffallend kleiner ist als in den 
stark mit Katholiken durdisetzten Gemeinden. An Stelle 
der CDU wurde in den Großstädten mehr die ·SPD und 
in den übrigen Gemeinden neben der-SPD vornehmlich 
die FDP/DVP gewählt. Dabei ist bemerkenswert, daß 
die FDP/DVP annähernd gleich viel Frauen- wie Männer­
stim~en erhalten hat Die einzelnen Anteilsziffern der 
gfößeren Parteien sind: 

cuu SPD FDP/DYP 
Gemeindegruyr"n 

)(ijnner Frauen Miinnerl Frauen )Iänner Frauen 

Großstädte 
(32,9 vH Katholiken) 38,8 47,6 35,8 31,5 12,0 11,I 

Überwiegend kaLh. Gem. 
(73,3 vH KaLholiken) 53,0 66,I 25,8 16,7 9,8 8,,1 

Sonsligc Gemeinden 
(32,0 ,·H Katholiken) 35,1 _-J2.i 28,3 23,9 20,4 20,2 

Der höhere Stimmenanteil der CDU in den Groß_­
städteu ist .l.i:n wesentlicheu auf den starken katholische'n 
Einschlag von Karlsruhe zuiüduuführen, wo ·bei einem 
Anteil der Katholiken von 44,4 vH 43,3 vH der Männer 
und 52,5 vH der Frauen für die CDU gestimmt haheJ:!. 

Die KPD ist in katholischen Gebieten nur ganz wenig 
gewählt worden; aucl1 in den Großstädten und in den 
übrigen Gemeinden mußte sie sidi mit einem· gan.Z be­
scheidenen Stimmenanteil begnügen. Für diese Partei 
ist wiederu~ das überaus geringe Interesse der Frauen 
auffallend. Der BHE konnte in deü Großstädten ver­
hältnismäßig wenig Stimmen huchen. Dies liegt nahe,_ da 
der Anteil der Vertriebenen hier kleiner ist als in den 
übrigen Gemeinden. Aus dem gleichen Grunde dürfte 
aucli-der Anteil der BHE-Stimmen in den überwiegend 
katholisd:i.en Gemeinden niederer sein als in den son­
stigen Gemeinden, weil die katholisdien Gemeinden 
hauptsächlich. in den Regierungsbezirken Südbaden und 
Südwürtt_emberg-Hohenzollern liegen, die bekanntlidi 
weniger Vertrieben·e zählen wie der Norden des Landes. 
Im Gegensatz zur SPD und besonders zur KPD haben 
die Frauen.den BHE nahezu mit dem Stimmenanteil der 
~änner gewählt. Was.sich sonst an Parteie_n und Gruppen 
zur Wahl stellte (GVP, DP, DNS), hat in den überwiegend 
~atholisch~n Gel;,ieten wenig Anklang gefunden; i11 den 
übrigen Gemeinden blieb ihr Erfolg mit ßtwa 5 vH _der 
Männer- und 4 vH der Frauenstimmen ebenfalls nnhe­
<leutenc.l: 

KPD DHE Son•nge 
Gemeindegruppen 

!\liinner Fr11uen !llilnner t-'r11uen l\liin„er Franen 

Großstädte 
Üherwiegeiid

0 

k~·tb~ii
0

sdl~· 
4,9 2,8 3,4 3,9 5,1 4,0 

Gemeinden .......... 1,9 1,0 5,8 5,2 3,7 2,6 
Sonstige Gemeinden .... 3,2 1,7 8,9 7,4 5,0 4,1 

Die Aufteilung der Stimmabgabe nadi Altersgrnppen 
in Verb~udung mit der Religion läßt wiederum er_sehen, 
daß die CDU von den Wählern von 30-60 Jahren •etwas 

-weniger bevorzugt wurde als von den jµngeren und 
älteren, unq_ zwar in den überwiegen·d katholischen und 
den übrigen Gemeinden. Den höchsten Stimmenanteil 
für die CDU haben mit 71,5 vH die älteren Frauen der 
k~tholischen Gemeinden aufgebradit; den geringsten mit 
33~6 vH die Männer mittler'en Alters der sonstigen Ge­
meinden. 

Von 100 der einzelnen Altersgn1ppen wählten 
CDU, SPD oder FDP/DVP 

21 his umer 30130 bis unter 60 60 n. n,. Jnhre 
Gemeiudegruppen 

_________ _,_•'_fä_a_••_•_,_I F_,_••_•_n )Jänner[ Frnuen )liinnerj Fra~en 

CDU 
Großstädte ············ 45,9 48,1 3i,2 46,1 38,2 51,0 
Übe.rwiegead kaLbolisd:ie 

Gemeinden .......... 5,1,9 65,8 50,9 6-J.,5 57,9 71,5 
sonstige Gemeinden 35.6 4l;i 33.6 41,1 39,3 49,3 

SPD 
Großstädte 
Überwiegend., i;o·1h~ii

0

s~~ · 
33,6 32,3 35,8 32,0 37,l 29,5 

Gemeinden .......... f8,5 19,2 26,,J li,6 21,4 11,4 
Sonsligc Gemeinden 31,0 25.7 28,3 25.1 25,6 18,l 

FDP/DYP 
Großstädte ········"·' 11,1 11,2 11,5 11,3 13,7 10,8 
Überwiegend kalholieche 

Gemeinden ·········· ,. 7~ 10,5 8,9 10,2 7,7. 
Sonstige Gemeinden .... 18,8 18,4 20,4 20,4 22,2 21,4 

Umgekehrt haben für die SPD vornehmlich die jün­
geren Wähler gestimmt; eine Ausnahme machen nur die 
älteren Männer in den Großstädten. Davon abgesehen 
fällt hier demnach im Gegensatz zur CDU de"r Stimmen­
allteil mit steigendem Alter; dieser Abfall ist in den 
überwiegend katholischen .Genieinden größer als in den 
übrigen. Der höd1ste Stimmenanteil ist mit 37,i vH bei 
den älteren Männern der Großstädte, der niederste mit 
11,4 bei den älteren Frauen der katholischen Gemeinden 

·gegeben: 
Anders wiederum ist der Anteil der Ahersgruppen bei 

der FDP/DVP. Hier fehh weitgehend die große Streuung 
von Gruppe zu Gruppe, die bei der CDU und SPD vor­
handen ist. Männer wie Frauen haben in den katholischen 
und iu den übrigen Gemeinden ~umeist annähCrnd die 

- gleichen Stimmenanteile aufzuweisen. Dies ist um so be­
merkenswerter,als die nich.tkntholisd:ien Gemeinden fast 
den doppelten Anteil der Großstädte aufgebracht haben, 

•wobei Männer wie Frauen-aller Ahersgrupp·en ziemlich 
gleid1heitlid1 heteiligt sind. 

BeimBHE·undbei der Restgruppe~,Sonstige Parteien" 
sind die Streuungen innerhalb der Altersgruppe eben­
falls verhältnismäßig gering, d. h. alJe Gruppen der Män­
ner und Frauen, bei ~en Großstädten wie bei allen übrigen 
Gemeinden, haben in aunähernc;l gleidiem Maße für die 
Parteien gestimmt. Die KPD. dagegen ist durchweg in 
allen Gemeinden von Männern und Frauen des mittleren 
Alters mehr -gewählt worden .. Sehr zurückhahend waren 
hier die jüngeren Wähler bis zu 30 J.ahreri, besonders 
in katholischen Gebieten, wo·von den jüngeren Männern 
nur 0,7 vH und von den jüngeren Frauen 0,5 vH KPD­
Stimmen abgaben .. 

Von 100 der einzelnen Alte~sgruppen wählten KPD, 
BIIE oder sonstige Parteien 

Gc,meiodegruppen 

Großstädte ············ 
Überwiegend katholisdie 

Gemeinden . ......... 
Sonalige Gemeinden .... 

Großstädte ············ 
Überl'l'iegend k11.1holiedie 

Gemeinden .......... 
Sonstige Gemeinden .... 

21 hL'I unLcr .:10 30 bis unter 60 60 u. III.Jahre 

lliinner/ Fmnen llünner I Frauen )l!inoer I Fn.ueo 

KPD 
2,4 1,9 5,7 3.2 4,5 2,2 

0,7 0,5 2,3 1,2 1,7 1,0 
2,1 1,7 3,6. 1,8 2,9 1,2 

·snE 
2,5 3,2 4,0 3,1 2,5 2,7 

5;2 4,1 6,1 5,3 ·5,S 5,9 
6,9 8,1 8;8 7,5 6,7 6,6 

Sonstige Porteien (GVP DP1 DNS) 
Großetädte ............ 4,5 3,3 5,8 4,3 4,0 3,8 
überwiegend kotholisch.e 

Gemeinden .......... 3,7 2,9 3,8 2,5 3,3 2,5 
Sonstige Gemeinden .... 5~ 4.4 5,3 4,1 3,3 3,4 

Griesmeier / Lessing 
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